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Sozialdemokratiſcher Kreistag.
Sonntag, den 27. Dezember 1391.

(Verſammlungslokal wird ſpäter bekannt gegeben.)
Genoſſen! Bei Beratung über zu ſtellende Anträge zum Kreistaerſuche ich Euch, die Bier Boykott Angelegenheit m ventiſteren

es iſt das um ſo nötiger, als dieſe teilweiſe mit hervorgerufen wurde
durch eine Aeußerung des Herrn Brauerei Direktor Müller (Rauch
fuß), dahingehend: daß die ſozialdemokratiſche Partei nicht mehr
die frühere ſei! Hieraus folgert die Notwendigkeit, daß dieſe
Sache auch den Kreistag beſchäftigen wird.

Genoſſen Wir wollen dieſen Leuten zeigen, daß wir doch noch die
Alten ſind wie bei der Februarwahl 1890; daß wir uns einig und
ſtark wiſſen daß wir die Ehre der Partei zu wahren verſtehen und
nicht verkleinern laſſen. Es kann dieſer Kampf noch lange währen,
deshalb iſt es unſere Pflicht, daß er möglichſt allgemein werde, daß
das Land die Stadt unterſtützt, um den Sieg in Bälde zu erringen.

Genoſſen von Halle und dem Saalkreis! Jch fordere Euch
auf, uns in unſerem gerechten Kampfe zu unterſtützen uns bei
ver um den Schild der Partei hoch zu halten! Es iſt

as thatſächlich ein Kampf, in welchem es heißt:Entweder Oder“. Entweder ſiegen wir und alle Säleſtehen uns ſo gut wie den anderen Parteien zur Verfügung,
oder wir unterliegen und bekommen keinen Saal mehr zur Abhaltung
unſerer Verſammlungen, ſpeziell auf dem Lande. Das letztere kann
Euer Wille doch nicht ſein! Genoſſen beweiſen wir, daß wir das
erreichen können, was wir uns als Ziel geſteckt haben! Sorgt mit
uns für die Zukunſt! Unterſtützt uns in unſerem Beſtreben für Be
ſchaffung von Verſammlungsſälen!

Genoſſen! Es iſt notwendig, daß alle Orte des Saolkreiſes den
Kreistag beſchicken; von da, wo keine öffentlichen Verſammlungen Um-
ſtände halber abgehalten werden konnten, möge es allen Genoſſen zur
Pflicht gemacht fein, ſelbſt zu erſcheinen. Wer ſich Parteigenoſſe nennt,
wem das Gedeihen der Partei am Herzen liegt, iſt uns zu unſeren
Beratungen willkommen. Mit ſozialdemokratiſchen Gruß

Der Vertrauensmann: Alfred Jähnig,
per Adr. GenoſſenſchaftsBuchdruckerei

in Halle a. S.

Deutſcher Reichstag.
140. Sitzung vom 14. Dezember, 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung der Handels
verträge und zwar zunächſt des Vertrages mit Oeſterreich-
Ungarn.

Bi Art. 1, der den Ausſchluß von Einfuhr, Ausfuhr und Durch
gangsverboten ausſpricht, erklärt

Abg. v. Maſſow (ſEkonſ.), daß ſeine Partei nach Ablehnung des
Antrages auf kommiſſariſche Veratung hier im Plenum nicht nur den
einzelnen Poſitionen, ſondern auch der allgemeinen Politik eine ein
gehende Beurteilung wid.nen werde Er gehöre zu den Gegnern der
Handelsverträge, ſeiner Anſicht nach würde darin die Jnduſtrie zu
ſehr bevorzugt, die Landwirtſchaft zu ſtiefmütterlich behandelt werden.
Ueber die Getreidezölle brauche er ſich nach den eingehenden Aus
führungen des Grafen Kanitz nicht weiter zu verbreiten. Nur in einem
Punkte ſei er mit Graf Kanitz nicht einverſtanden, er könne einer
Suspenſion der Zölle nicht zuſtimmen. Herr von Lucius habe die
Notwendigkeit des Fünfmarkzolles anerkannt, er ſei aus einem Frei-
händler ein Schutzzöllner geworden, und es ſei ein offenes Geſtändnis,
daß jener Miniſter nur aus ſeinem Amte geſchieden ſei, weil er die
in dieſen Verträgen zum Ausdruck kommende Schwenkung nicht habe
mitmachen wollen. uch vom allgemeinfinanziellen und vom poli-
tiſchen Standpunkte aus könne er den Verträgen nicht zuſtimmen.
Wir dürften nicht einen Ausfall in den Einnahmen herbeiführen in
einer Zeit, wo wir mit Anleihen wirtſchafteten. Fürſt Bismarck habe
gewiß die Konſequenzen ſeiner Politik überſehen und einen wirtſchaft

lichen Krieg, wie ihn der Herr Reichskanzler ausgemalt habe, ſicher
nicht befürchtet. Auch das politiſche Band mit den befreundeten
Staaten werde die Verträge nicht befeſtigen, ſondern nur Mißmut er
regen. Er ſtimme deshalb nach Pflicht und Gewiſſen als Volksver
treter und aus Vaterlandsliebe gegen die Verträge. (vVereinzeltes
Bravo rechts.)

Art. 1 wird mit großer Mehrheit angenommen.
Art. 2 wird ohne Diskuſſian angenommen.
Jm Art. 3, der fefſtſetzt, zu welchen Zollſätzen beſtimmte Waren in

die beiderſeitigen Gebiete eingeſührt werden dürfen, führt
Abg. Le uſchner- Sachſen (Reichsp.) aus, daß die gegenwärtigeTeuerung nicht durch die Lebensmittelzölle, ſondern durch die Vorſ

veranlaßt worden ſei. Demgegenüber müſſe man die Landwirtſchaft
eher noch mehr unterftützen als ſchädigen. Das könne durch Einfüh-
rung der Doppelwährung geſchehen. Aber auch die Jnduſtrie werde
große Vorteile von den Verträgen nicht haben. Unſer Export nach
Oeſterreich ſei garnicht von ſo hervorragender Bedentung. Dagegen
drohe uns ein vermehrter induſtrieller Jmport. Die dortige Jnduſtrie
habe die Belaſtung durch eine ſoziale Geſetzgebung, wie bei uns, nicht
zu tragen und könne deshalb billiger produzieren. Auch die Erhöhung
der Löhne belaſte unſere Jnduſtrie mehr als andere Staaten. Trotz
dieſer Bedenken ſtimme er für die Verträge, da er dadurch eine gute
Baſis für eine zukünftige Handelspolitik geſchaffen ſehe.

Staatsſekretär Dr. von Bötticher erwidert, daß der Rückgang
unſeres Exports nach Oeſterreich für die Eiſeninduſtrie hauptſächlich
auf die erhöhten öſterreichiſchen Zölle zurückzuführen ſei. Jetzt biete
ſich der deutſchen Eiſeninduſtrie eine Herabſetzung der öſterreichiſchen
Zölle bis zu 25 Prozent. Das ſei doch nicht zu gering anzuſchlagen.
Die Preſſe werde bei der Beurteilung der Zollpoſitionen nur von
politiſchen Motiven geleitet. Opfer mußten von beiden Seiten gebracht
werden, unſer Augenmerk hätten wir auf die Stellen richten müſſen,
wo die Opfer am beſten ertragen werden konnten. Daß dies mit
Glück geſchehen ſei, habe noch kürzlich die Frankfurter Handelskammer
anerkannt. Bei dieſer Gelegenheit wolle er noch auf einig- andere
Fragen zurückkommen. Zunächſt müſſe er dem Rbg. v. Kardorff er
widern, daß die Regierungen in der Wiedereinfuhr amerikaniſchen
Schweinefleiſches keine Schädigung der ſanitären Verhältniſſe ſehen
könnten. Es ſei noch kein trichinöſes Fleiſch von Amerika eingeführt
worden. Herr v. Kardorff habe ferner den Ausſchluß von Eiſenbahn
refaktien bedauert ſolche ſeien aber durch das im Frühjahr genehmigte
Abkommen über den internationalen Eiſenbahnfrachtverkehr verboten.
Abg. v. Kardorff habe ferner die Verſchiedenheit der Zollherabſetzung
für Gerſte und Hafer beklagt. Das liege daran, daß der Haferzoll
bis jetzt bedeutend höher geweſen ſei als der Gerſtenzoll. Die Herab
ſetzung des Eierzolles ſei eine Forderung von Jtalien geweſen, das
an dem Jmport von Eiern in Deutſchland ſtark beteiligt ſei Deutſch
land bedürfe aber einer beträchtlichen Einfuhr von Eiern. Aehnlich
liege es bei den Bettfedern. Die verbündeten Regierungen ſeien ſich
nach alledem ihrer Verantwortung voll bewußt geweſen.

Abg. v. Schalſcha (Zentr.): Jch kann die Herabſetzung des Hafer-
zolles nicht dulden. Wenn man ſie mit den Jntereſſen der Armee
motivieren wollte, ſo müßte man doch vor allem auf die Rückſicht
nehmen, die die Menſchen liefert, dann müßte man vor allem auf die
Landwirtſchaft Rückſicht nehmen. Der Herr Reichskanzler hat viel
ſchöne Worte für die Landwirtſchaft gehabt, der Refrain war aber
immer: Darum muß ſie bluten. Er ſagte auf die Ausführungen
meines Freundes von Huene hin, er ſei damit einverſtanden, daß man
die Jnduſtrie als Amme, die Londwirtſchaft als Nährmutter des
Staates betrachte. Aber der Amme gehört das Herz, der Mutter nur
die Worte des Herrn Reichskanzler (Heiterkeit). Nicht die Zölle find
an der Teuerung der Nahrnngemittel ſchuld, ſondern ganz andere
Faktoren, die Entwertung des Geldes (Aha! links). Jn meiner
Heimat giebt es für 10 Pf. 3 Semmeln, die ſo groß ſind, daß ich
nicht einmal eine halbe auf einem Sitze aufeſſen kann (große Heiter
keit). Jch hätte gern eine ſolche Semmel auf den Tiſch des Hauſes
gelegt, konnte ſie aber bei der Kürze der Zeit nicht beſchaffen (Lachen
links). Sie haben doch noch nie eine Beweis dafür erbracht, daß

der Zoll das Getreide verteuert, trotzdem wir Jhnen immer das Gegenteil
entgegenhielten (Abg. Hermes: Aber auch Sie blieben den Beweis
ſchuldig!). Die ganzen Verträge ſind nichts als eine Konzeſſion an
Oeſterreich, weil ſie das Brot dadurch billiger zu machen hoffen.
Sagen Sie das aber einmal offen einem Oeſterreicher, und er lacht
Sie aus (Rufe links: Nein!). Nun, dann thut er's doch im Stillen.
Dabei vergeſſen Sie, daß die Reichseinnahmen und die Ueberweiſungen
geringer werden. Auch das ſällt wieder dem Landmann zur Laſt.
Einen wirklichen Schutz hätten die Zölle nur bieten können, wenn ſie
höher geweſen wären, jetzt waren es nur Finanzzölle. Auch für die
Induſtrie iſt es gefährlich, einen feſten Zuſtand für eine lange Reihe
von Jahren zu ſchaffen gegenüber einem Staate mit ſchwankender
Valuta. Gerade die Valutadifferenzen machen die Zölle notwendig.
Jch bin eigentlich gar kein Schutzzöllner, ſondern ein Bimetalliſt, und
ich habe von jeher auf dem Standpunkt geſtanden, daß unſere meiſten
Zölle aufgehoben werden könnten, wenn wir unſere Währung änderten.
Man ſpricht immer von einem Geſchenk an die Großgrundbeſitzer, das
in den Zöllen liege, man weiſt auf der anderen Seite auf Luxuspferde
und auf die Wetten hin. Herr Wolf hat doch auch gewettet (Lachen
links). Herr Singer freilich ſieht das alles nicht, er ſieht nur einen
Wald von ariſtokratiſchen Bäumen. Sehe er näher hin, ſo würde er
dort auch manche exotiſche Gewächſe ſehen. (Große Heiterkeit.) Sie
verſtehen ſchon, was ich damit meine. (Erneute Heiterkeit.) (Redner
geht dann auf ſpeziell preußiſche Verhältniſſe ein und polemiſiert
gegen deu Abg. Rickert, der übertriebene Hoffnungen auf die Selbſt
einſchätzung ſetze; er wird aber vom Präſidenten v. Levetzow zur
Sache gerufen.) Man hat in der Debatte auf den Rückgang der
Schweinezucht infolge Futtermangels hingewieſen. Es herrſchen in
dieſer Beziehung wirklich ſchreckliche Zußände. Ein Bauer konnte
ſeine Spanferkel nicht loswerden, deshalb aß er ſie ſelbſt auf. Das
koſtet doch Selbſtüberwindung. (Heiterkeit.) Ein anderer legte ſeine
Ferkel in den Korb des Nachbars, mit dem er in Feindſchaft lebte.
(Heiterkeit.) Aus den Verträgen fürchte ich einen neuen Aufſchwung
der Jnduſtrie, die Arbeiter werden immer mehr in der Stadt anſiedeln,
das flache Land wird mehr und mehr entvölkert. Dann aber wird
wieder die Ueberproduktion kommen und ein Krach, deſſen Folgen ſich
nicht überſehen laſſen. Die Zeiten ſind vorbei, in denen man jeden,
der gegen die Regierung ſtimmte, als einen Landesverräter bezeichnete.
Aber doch hat der Reichskanzler diesmal beſonders an die Vater
landsliebe appelliert. Jch hoffe, die Regierung wird bemüht fein, den
gen der Landwirtſchaft gegenüber auf Erleichterungen bedacht
zu ſein.

Abg. Prinz Schoenaich-Carolath (wildlib.): Der Vorredner
ſtellt ſich, als ob wir einer Aufhebung und nicht einer bloßen Er
mäßigung der Getreidezölle gegenüberſtehen. Viele ſeiner Freunde
ſtimmen ja für die Vorlage, trotzdem ſie Großgrundbeſitzer ſind. Anch
ich ſtimme derſelben freudigen Herzens zu. Der Herr Reichskanzler
hat an die Vaterlandsliebe appelliert, er hat auch erklärt, daß er den
jenigen die Vaterlandeliebe nicht abſpricht, die gegen dasſelbe geſtimmt
haben würden. Lange iſt es aber noch nicht her, daß jeder, der gegen
die Regierung ſtimmte, für einen Reichsfeind erklärt wurde. Es iſt
dies noch bei dem Alters und Jnvalidengeſetz, dem ich auch nicht zu
geſtimmt hake. Jch ſehe in jener Erklärung des Herrn Reichskanzlers
nur die Zuaſage, daß ihm die Mithilfe aller recht iſt, die ernſtlich an
dem Ausbau der Verhältniſſe mitarbeiten wollen. Der Hauptwert
dieſer Verträge liegt in der Verbilligung der Nahrungsmittel. Nicht
aus Rückſicht auf die Freundſchaft anderer Staaten, ſondern auf die
Beſſerung der inneren Verhältniſſe ſtimme ich den Verträgen zu.
Dieſe bilden einen erfreulichen Wendepunkt in der Wirtſchaftspolitik.
Vorläufig haben wir nur eine Ermäßigung der Zölle vor uns. Aber
Sie haben keine Garantie, daß dieſe Ermäßigung nicht weitergehen
wird (Hört, hört! rechts). Graf Kanitz und ſeine Freunde haben kein
Recht, ſich als die wahren Freunde des deutſchen Bauern aufzuſpielen.
Das Fortbeſtehen hoher Zölle iſt nur geeignet, die Kluft zwiſchen
Groß und Kleingrundbeſitz zu erweitern (Sehr richtig! links). Die
Landwirtſchaft iſt in der That eine Hauptſtütze, ſie bedarf des Schutzes,
und auch die liberalen Parteien müſſen für dieſen Schutz eintreten.

15] Die Erbſchaft.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

„Allein,“ fügte der treue Diener hinzu, indem er mich
ängſtlich anſah, Sie werden die Einladung nicht an-
nehmen!“

Jch war wie betäubt, wankte mit unſicherem Schritt
durchs Zimmer, trat dann vor den ehrlichen Burſchen hin,
deſſen letzte Worte mir wie ein furchtbares Omen klangen,
und ſagte: „Jakob, warum ſoll ich die Einladung nicht an
nehmen

„Mein Gott und Herr!“ ſtammelte er. „Jhnen iſt un
wohl. Sie ſehen einer blaſſen Leiche im Sarze ähnlich.“

„Nur ein Glas Waſſer, Jakob!“
Er brachte es. Jch erholte mich von der heftigen Ge

mütserſchüttierung und ging, freilich noch mit klopfendem
Herzen, die Stiege hinunter nach dem Wagen. Es ging fort.

2 c
Es war ein. ſchwermütigſchöner Wintertag, die Luft lau,

zuweilen von einem kalten Windzuge durchſchnitten. Eine
bleiche Sonne beleuchtete mit mattem Silberlichte die Felder,
die erſtorben und ohne Grün dalagen, die Bäume ihres
Laubwerks entkleidet. Von den Berghöhen ſchimmerte ſchwach
der Schnee hinter dünnem Nebel und Dunſt, aber ich fühlte
mich in der friſchen, freien Luft wunderſchnell erquickt und
geſtärkt, und der Frühling der Hoffnung des Glaube s und
der Liebe zog wieder mit ſeiner ganzen Pracht in mein Herz
ein. Bald erblickte ich das Landhaus am Abhange eines
Hügels und halb verdeckt von den Zweigen alter Kaſtanien
bäume. Es herrſchte die tiefſte Stille in der Umgebung.
Nur zwei offene Fenſterladen im Erdgeſchoſſe des Hauſes
ließen vermuten, daß es bewohnt ſei. Nach einer Wendung

denken an die Hand meiner einzigen Tochter.

um einen hohen, dürren Gartenhag zeigte ſich der Haupt
eingang des Gebäudes, und das Gebell eines Hundes ver-
mengte ſich mit dem Geraſſel des Wagens über das Stein
pflaſter des Hofes. Das Fuhrwerk hielt und die alte Stille
trat wieder ein.

Eben war ich aus dem Wagen geſtiegen, als Herr La
Tour unter der altertümlichen Pforte erſchien. Eine Dame
von ungefähr fünfzig Jahren lehnten ihren Arm auf den
ſeinigen. Sie war geſchmackvoll, einfach gekleidet, und un
geachtet einer leichten Befiürzung, welche die ruhige Würde
ihres Antlitz auf einen Augenblick milderte, ſchüchterte mich
der durchdringende Blick, den ſie auf mich heftete, ein wenig
ein, indem er zugleich mein Herz gewann. Jch konnte im
erſten Augenblicke kein Wort ſagen. Sie ſelbſt beobachtete
Schweigen. Aber der gute Pfarrer richtete ſich an mich und
ſprach „Mein Freund, ich habe dieſer Dame Jhre Wünſche
vorgetragen. Sie ſchien gerührt zu ſein und geneigt, Sie bei
ſich zu empfangen. So habe ich mein Verſprechen erfüllt.
Jch denke, das übrige zu thun, ſteht Jhnen oder Jhrem
Werte und Verdienſte zu, das beſſer ſprechen wird, als es
mein Mund vermag.“

„Herr Oberſt,“ ſagte ſie mit ungewiſſer, zitternder Stimme,
„es iſt eine etwas ſonderbare Weiſe, wie wir uns kennen
lernen Jndeſſen die Erklärungen, welche mir La Tour
gegeben hat, konnten die Wirkung nicht verfehlen, mir für
Sie die größte Achtung einzuflößen. Jch weiß ſogar, Sie

Es iſt die
ſchwerſte Forderung, welche man in der Welt an ein Mutter
herz richten kann. Jch wage darüber nichts zu entſcheiden.
Wir müſſen uns kennen lernen, bis wir einander erkennen.
Jch geſtatte Jhnen Zutritt. Adele weiß von Jhrer eiwas
raſchen Bewerbung nichts. Darum ſage ich Jhnen dies alles
ſogleich beim Empfang. Sie erinnert ſich Jhrer Perſon nur
dunkel, wie aus einem Traum. Jndeſſen

Hier ſtockte ihre Stimme, während ſie verlegen den ehr
würdigen Pfarrer anblickte.

„Alles, alles, bitte ich, laſſen Sie ihn wiſſen,“ ſagte dieſer
zu ihr. „Wir wollen gegenſeitig vor einander offen ſein,
damit wir einander, wie Sie ſich ausdrückten, vollkommen er
kennen und eher erkennen. Entziehen Sie ihm nicht, durch
Verſagung einer geringen Hoffnung, jede Hoffnung! Sehen
Sie ihn an, er verdient wohl das Wenige!“

Die edle Frau warf eiuen ſonderbaren Blick auf mich, in
dem ein geheimes Fürchten und doch ein unverkennbares
Wohlwollen für mich lebte. Dann ſprach ſie mit einem
Lächeln, das um ihre Lippen ſchwebte

„Herr Oberſt, ich geſtatte Jhnen Zutritt! Damit habe
ich Jhnen meine Hochachtung für Sie ausgeſprochen. Meine
Tochter teilt dieſelbe mit mir. Sie erinnert ſich Jhrer, wie
ich ſagte, nur ungewiß, traumartig ich will ſagen, fieber
traumarlig denn fieberhaft war ſie nach den ſchreck
lichen, ihr ungewohnten Ereigniſſen jenes Abends. Und es
mag Jhnen wenigſtens nicht unangenehm ſein, zu wiſſen, daß
ſie ſich einbildete, ein Engel habe ſie aus dem Gewühl der
Flammen und Menſchen geriſſen und zu ihrem Lager geführt.
Auch denkt ſie ſich heute noch den Engel lieber als den
Oberſt de Vaux Nun wiſſen Sie alles. Jetzt laſſen
Sie uns ins Zimmer gehen, da, was zuvor abgefertigt
werden mußte, nun abgethan iſt!“ ß

Jch war ſo bewegt, daß ich ihr meine Dankbarkeit, meine
Ehrfurcht nur in zuſammenhangloſen Worten ausdrücken
konnte, indem ich ihre Hand mit einer Jnnigkeit an meine
Lippen preßte, die ihr nicht zu mißfallen ſchien. Kaum be
merkte ich in ihren Geſichtszügen dies günſtige Zeichen ſo
verſchwand meine Befangenheit wie ein Nebel im Sonnen
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ſtrahle. Jch bot ihr meinen Arm und fühlte mich, an der
Seite dieſer edeln Geſtalt wandelnd, ſo ſelig wie neben einer

Fortſetzung folgt.Mutter.
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mit liberalen
e haben Verbitterung in die

Kreiſe der Bevölkerung aber und darin liegt eineGefahr für unſer Staatsweſen. s iſt die Folge der hohen ß e.

(Oho! rechts.) Wie groß das Elend iſt, das erſehen Sie aus den
großen Summen, welche die Stadt Berlin für ausnahmsweiſe Auf
wendungen zu gunſten der Notleidenden bewilligt hat Wir räumen
mit dieſen Verträgen einen Stein des Anſtoßes aus dem e, aber
es bleibt noch viel übrig. Alles, was geſchieht, um das ſoziale Elend
zu mildern und die Zahl der Unzufriedenen zu vermindern geeignet
iſt, die ſich der Sozialdemokratie anſchließen, werde ich jederzeit an
nehmen. Deshalb ſtimme ich auch dieſen Verträgen zu. Beifall links.)

Abg. von Kleiſt-Retzow (konſ.): Ein Jntereſſengegenſatz zwiſchen
Groß und Kleingrundbeſitz beſteht nicht; das beweiſt das Erſuchen des
Bauern meines Wahlkreiſes an mich, den pommerſchen Großgrund-
beſitzer, gegen die Verträge zu ſtimmen. Die Verträge bedeuten eine
Aenderung des wirtſchafts politiſchen Syſtems. Und man legt dieſes
neue Syſtem ſofort auf 13 Jahre feſt. Der Gedanke eines mittel
europäiſchen Zollbundes an ſich iſt gut; durch die Meiſtbegünſtigungs
klauſeln in anderen Verträgen wird dieſer Zollbund aber immer mehr
erweitert. Dabei wird gerade die Landwirtſchaft am meiſten ge
ſchädigt. Was nützen alle wohlwollenden Worte für die Landwirt
ſchaft, wenn man die volle, hohe Bedeutung der Landwirtſchaft für
das Land nicht anerkennt. Da kann doch die Landwirtſchaft den
den Wunſch des Herrn Reichskanzlers nicht erfüllen und alles im
eigenen Lande erzeugen, was der Konſum fordert; ſie bringt ja ſelbſt
heute kaum mehr als die Zinſen. (Schluß folgt.)

Solitiſche Aeberſicht.
Jn der zweiten ſächſiſchen Kammer wurde nach längerer

Debatte der ſozialdemokratiſche Antrag, Befreiung der Ein
kommen unter 600 M. von der Einkommenſteuer
und Weiterführung der Progreſſion bis 5 Proz. für Ein
kommen über 200 000 M. der Finanzdeputation zugewieſen.
Für ſtärkere Heranziehung der höheren Einkommen ſprachen
ſich die Redner ſämtlicher Parteien aus, dagegen erkannte
die ſtockkonſervative Regierung ein Bedürfnis zur Aenderung
des betreffenden Geſetzes, welches als ein ſehr gutes e
wurde, nicht an. Der Ausfall würde 693 000 M. be-
tragen, die geſteigerte Progreſſion aber 1 800 000 M. mehr
Steuern er bringen. Es wäre ja aber auch zu entſetz-
lich, die Bourgeoiſie etwas von ihrem wohlerworbenen Fette
zu erleichtern.

Der Herr Abgeordnete für Otterndorf hat jetzt für
ſein Fernbleiben von den Verhandlungen des Reichstags auch
noch als Grund angegeben, es ſei den Abgeordneten bei den
Handelsverträgen nicht die genügende Zeit zur Information
gelaſſen worden. Uns dünkt, daß niemand beſſer über die
Handelsverträge informiert zu ſein glaubte, als Fürſt Bis-
marck, denn wie hätte er ſonſt den Mut finden können, ſeit
Jahr und Tag in den „Hamb. Nachr.“ die Verträge zu be
kämpfen und den Reichstag zu einem ablehnenden Votum zu
bewegen

Geſtändniſſe einer edlen Seele. Wie verdummend und
verrohend die heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch auf
die Frauen wirken, dafür giebt jeder Blick in die Litteratur,
welche für „Damen“ und „höhere Töchter“ beſtimmt iſt,
Zeugnis. Man darf ſich nur nicht durch die faden, öligen
Phraſen täuſchen laſſen und muß dieſe „Damen“ auch be-
lauſchen, wenn ſie „unter ſich“ ſind. Das verbreitetſte, größte
Blatt, welches die „geiſtigen Jntereſſen“ der Bourgeoisweiber
vertritt, iſt der „Bazar illuſtrierte Frauenzeitung. Jn
der Nr. 44 vom 16. November findet ſich in einem Artikel:
„Wie ſollen wir eſſen folgende bezeichnende Stelle: „Zum
Anmengen von Hühner oder Hundefutter z. B. ſind ſolche
Reſte (fette Saucen) ganz beſonders gut, und hat man
keine Tiere zu füttern und zu verſorgen, ſo giebt es
überall Leute, welche ſelbſt an dieſer Art von
Reſten keinen Anſtoß nehmen und ſich dieſelben gern
abholen, um ihre Kartoffeln oder Suppen damit zu würzen.“
Welche holde Weiblichkeit! Erſt wir, dann die Hunde, und
ſind die verſorgt, ſchließlich die Leute“, für welche
die abgeſtandenen ekelhaften Speiſereſte eine „Würze“
ſind. Welches Bild! Eine Proletarierfamilie. Mann,
Weib und Kind rackert in der Fabrik; der Herr Fabrikant
mit ſeiner Familie lebt von dem von den Proletariern er
zeugten und ihnen abgenommenen Mehrwert herrlich und in
Freuden. Die Fabrikantenfamilie hat ihr Diner, ihre Be
dienten ihr Eſſen, ihre Möpſe ihr „Hundefuiter“. Alles
Arbeitsprodukt der „Leute“, die draußen ſtehen und geduldig
warten, ob nicht „Reſte“ abfallen als „Würze“ für ihre
Kartoffeln, denn die Dame des Hauſes iſt human und ehr
lich. Sie giebt den Proletariern vor der Thür zurück, was
ihr Gemahl ihnen abgenommen, wenn ſie es nicht zufällig
ſelbſt braucht als Hundefutter.

Dabei thäte man den „Damen“ unrecht, würde man ſie
verurteilen. Jm ſchlimmſten Fall iſt ihr Verbrechen Ge-
dankenloſigkeit. Aber wie würden ſie es aushalten, Harems
weiber und Zierpuppen zu ſein, wenn ſie denken würden.
Ganz ſicher kommen ſie ſich ſelbſt gar „wohlthätig“ vor,
wenn ſie ihre „Würzen“ austeilen an die „Leute“. „Willſt
Du wiſſen, was ſich ſchickt, frag' nur bei edlen Frauen an!“
Jn der Bourgeoiswelt „ſchickt ſich“, daß Proletarier ihre
Speiſen mit Hundefutter würzen

Die „Frkf. Zig.“ ſchreibt: Gegen einen Oberamts-
richter im heſſiſchen Odenwald iſt, wie uns mitgeteilt wird,
die Unterſuchung wegen Meineids eingeleitet worden. Die
„Kreuzztg.“, zu deren Spezialitäten richterliche Falſcheide ge
hören, wird ſich dieſen Fall, wie auch die Sünden des
ſächſi ſchen Amtsrichters, deſſen Verhaftung dieſer Tage
gemeldet wurde, gewiß umſoweniger entgehen laſſen, als
Heſſen und Sachſen die beiden einzigen größeren Bundes
ſtaaten ſind, in denen es bisher noch kein Jude zum
Richteramt bringen konnte.

Ueber eine ungeſetzliche Verhaftung eines Bürgers durch
eine Militärpatrouille berichten Poſener Blätter. Der
Beſuch des Lokals des Gaſtwirts Beyer in Poſen iſt dem
Militär verboten wurden. Infolgedeſſen duldete Herr Beyer
in ſeinem Lokale keine Militärperſonen. Am Downerstag
kamen zu Herrn Beyer nach einander mehrere Militär
patrouillen, denen der erſtere jedoch den Aufenthalt in ſeinem
Lokal unterſagte, und die ſich darauf auch ſtillſchweigend
entfernten. Gegen 10*, Uhr trat eine Patrouille von zehn
Mann in den Saal. Dieſelbe hatte ſich nach der „Poſ.

von einem ihr
Beyer iſt dieſer Patrouille

und hat ihr geſagt, daß er kein Militär in ſeinem Lokale
dulde. Zu forderte er ſie verſchiedene Mole auf, ſein
Lokal zu verlaſſen, und machte die Mannſchaften aufmerkſam
daß ſie ſich des Hausfriedensbruchs ſchuldig machten. Auf
den Befehl eines Soldaten r alle zehn Mann auf
Beyer ein, bemächtigten ſich ſeiner mit Gewalt und ſchleppten
ihn im Hausrock und in Holzſchuhen ohne Kopfbedeckung mit
Gewalt aus ſeinem Lokal heraus. Frau Beyer brachte ihrem
Mann die Kopfbedeckung. es wurde ihr aber nicht geſtattet,
noch einige Worte mit ihrem Manne zu ſprechen. Wie ein
gemeiner Verbrecher wurde der unbeſcholtene Mann zur

auptwache geſchleppt und dort in eine Zelle eingeſperrt.
Polizeikommiſſarius Thiele wurde ſofort von dem Vor

fall benachrichtigt und ſeiner Energie gelang es, Herrn Beyer
aus der Arreſtzelle frei zu machen. Der Vorfall iſt der
Staatsanwaltſchaft angezeigt. („Freiſ. Ztg.“)

Der Leipziger Millionendieb Winkelmann iſt nun
nach vier Jahren wieder in Leipzig eingetroffen. Das wird
aber nicht nur dem Ehren-Winkelmann ſelbſt unangenehm
ſein, ſondern hauptſächlich auch den Leipziger Ordnungshelden,
von denen mancher der Dinge, die da kommen werden, in
bänglichſter Stimmung entgegenſehen dürfte, denn der Winkel-
mann, der ſich nun auf einige Jährchen gefaßt machen kann,
wird wahrſcheinlich Enthüllungen auf Lager haben, die
manchem Ordnungsmann ſehr unangenehm werden dürften.
Geſpannt darf man übrigens ſein, wie viel Winkelmann von
den geſtohlenen Millionen es waren deren an die zwölf

wieder mitgebracht hat. Jedenfalls hätte man den Spitz
buben garnicht von Amerika herüber zu transportieren brauchen,
wenn man durch die Feſtnahme erwartete, von den ge
ſtohlenen Moneten etwas zu retten. Das iſt ſicherlich
futſch!

Ernſt Dronke F. Aus England erhält der „Vorwärts“
die Nachricht vom Tode eines Vorkämpfers des Proletariats
aus den 40er Jahren, ehemaligen Feuilleton-Redakteurs der
„Neuen Rheiniſchen Zeitung“, Ernſt Dronke. Aus ſeiner
urſprünglichen juriſtiſchen Laufbahn wurde er ſchon 1845
herausgeriſſen, wo ihm wegen eines Buches mit dem Titel
„Berlin“ ein Majeſtätsbeleidigungsprozeß an den Hals gehängt
wurde und ihm zwei Jahre Feſtung zudiktiert wurden die
er in Weſel verbüßte. Als 1848 die „Neue Rheiniſche
Zeitung gegründet wurde, trat er in die Redaktion ein,
mußte im September 1848 inſolge des Kölner Aufſtandes
nach Paris flüchten, von wo er erſt im Frühjahr zurückkam.
Nach dem Scheitern der badiſch-pfälziſchen Revolution ging
er erſt in die Schweiz, dann nach Paris. Ausgewieſen kam
er nach England und lebte als Kaufmann in Glasgow und
ſpäter in Liverpool, wo er im November d. J. ſtarb. Seit
den fünfziger Jahren hatte er ſich an der öffentlichen Bewegung
nicht mehr beteiligt.

Der Kommiſſär des Büreaus für Arbeits
ſtatiſtiken der Vereinigten Staaten, Charles F. Peck,
hat dem Miniſter des Jnnern ſoeben ſeinen Jahresbericht
für das am 30. Juni beendete Fiskaljahr unterbreitet, wel
chem die „New-Yorker Handelsztg.“ folgende Angaben ent
nimmt: Für die Einführung des achtſtündigen Arbeitstages
haben ſich 497 Arbeiterorganiſationen mit 103 645 Mit-
gliedern und dagegen 24 Organiſationen mit 2257 Mit-
gliedern ausgeſprochen. 92 Organiſationen mit 30 381 Mit
gliedern haben von der Einführung des Halbfeiertags am
Sonnabend direkte Vorteile geſpürt, 381 mit 65567 Mit
gliedern nicht. Von 6258 Streiks ſind 5433 auf dem Wege
des Kompromiſſes beigelegt und 464 ſeitens der Arbeiter
fallen gelaſſen worden. Jn 1941 Etabliſſements waren nach
ſeitens der Arbeiter gewonnenem Streik die Arbeitslöhne
höher als vordem, das Reſultat von 3746 Streiks war, daß
die Löhne dieſelben blieben und bei 441 Streiks war die
Folge eine Lohnreduktion. Bei 2058 Streiks wurde eine
Verkürzung der Arbeitszeit erzielt. Bei den ſämtlichen wäh
rend des am 30. Juni beendeten Jahres vorgekommenen
Streiks verloren die Arbeitgeber 481 524 Dollars und die
Arbeiter an Löhnen 1389 164 Dollars. Von den Streiks
waren 5566 erfolgreich, 169 teilweiſe, 465 endeten zu un-
gunſten der Arbeiter und 58 ſchwebten am Schluſſe des Fis
kaljahres. An den Streiks waren zuſammen 93 984 Per-
ſonen beteiligt. Die Zahl der ſeitens verſchiedener Arbeiter
organiſationen inaugurierten Boykotts betrug 175.

Die Oppoſition in Berlin hatte am Sonntag vor
mittag wieder eine Verſammlung nach dem „Feenpalaſt“ ein-
berufen. Zuerſt ſprach Herr Albert Auerbach gegen die ſozial-
demokratiſche Reichstagsfraktion. Er tadelte die Reichstagsrede
Singers zu den Handelsverträgen. Das Proletariat habe
an den Handelsverträgen keinerlei Jntereſſe, dasſelbe müſſe
unter dem Freihandel ebenſo darben wie unter dem Schutz
zoll. Nach Herrn Auerbach ſprach Here Benedikt Fried-
länder und ſchließlich der Buchdrucker Wilhelm Werner. Er
entwarf von der ſozialdemokratiſchen Parteileitung ein wenig
ſchmei.Selhaſtes Bild: Jn der Parteikaſſe befinden ſich
370 000 Mark. Die Parteileitung betrachtet dies Geld auch
als Wahlreſervefonds. Mit Hilfe ſolch großer Mittel läßt
ſich jede gegenteilige Meinung unterdrücken. Die Parteigelder
dürfen zur Unterſtützung der kleinen Parteiblätter nicht ver
wendet werden, lieber läßt man ſie eingehen. Jm übrigen
dürfen die Redakteure der Parteiblätter keine andere Meinung
haben, als der Vorſtand ſie geſtattet, jeder Redakteur wird,
ehe er angeſtellt wird, wie ein Stück Vieh auf Trichinen, auf
ſeine Geſinnungstüchtigkeit unterſucht. Jm großen und ganzen
beſteht die Thätigkeit der Redakteure nur im Ausſchneiden
des „Vorwärts“. Das Proletariat, ſo ſchloß Herr Werner,
wird wohl in dieſer Beziehung nicht eher zur Erkenntnis
kommen, bis es in dem Sumpfe, in den es die Parteileitung
immer tiefer fährr, ſtecken bleiben wird. (Stürmiſcher Beifall
und Widerſpruch.) Eine Reſolution wurde nicht gefaßt.
Ein Kommentar erübrigt ſich!

„Die Arbeiterin“, Zeitſchrift für die Jntereſſen
der Frauen und Mädchen des arbeitenden Volkes, welche jetzt

von Frau Emma Jhrer redigiert wird und im Verlag

Offizier geholt.
eten

von Fr. Meyer, Hamburg, erſcheint, geht mit Schluß

dieſes Quar?als in Verlag von J. H. Dietz in
Stuttgart über und wird alsdann von Frau Klara
Ze tkin geleitet werden.

Bei der geſtern in Berlin ſtattgehabten Stadtver
ordneten-Stzch wahlen wurde von den zwei mit in
Betracht kommenden Sozialdemokraten einer gewählt.
Näheres iſt momentan nicht bekannt.

Bei den am Montag in Leipzi g ſtattgehabten Stadt
verordnetenwahlen vereinigte die ſozialdemokratiſche Liſte
4287 Stimmen auf ſich. Die Liſte der vereinigten Ordnungs
parteien erzielte 7606 Stin.men, die Liſte der unabhängi
Bürger, die man ohne weiteres zu den Ordnungsparteien
rechnen kann, 1685 Stimmen, 939 Stimmen zerſplitterten
ſich. Vor zwei Jahren geſtaltete ſich das Verhältnis folgender
maßen: Sozialdemokraten 2333, Ordnungspartei 4537, Un
abhängige Bürger 1752, eine ſogenannte revidierte Liſte
(Ordnungspartei) 2700. Dieſe letzten Ziffern können nur
teilweiſe zu einem Vergleiche mit den in dieſem Jahre ab
gegebenen Ziffern verwandt werden, da vor zwei Jahren
mehrere Ortſchaſten, die erſt ſpäter in die Stadtgemeinde
einverleibt wurden und die etwa 35000 Einwohner zählen,
noch nicht mit gewählt haben. Soviel läßt ſich aber mit
Gewißheit behaupten, daß der Zuwachs der ſozialdemokra
tiſchen Stimmen mindeſtens 50 Proz. ausmacht.

Jn verſchiedenen ſächſiſchen Städten haben bei
den diesjährigen Stadtverordneten Wahlen die
S den Sieg davongetragen. JnStollberg ſind unlängſt 4 und in Lichtenſtein bei Glauchau
5 Sozialdemokraten ins Stadtverordneten Kollegium gewählt
worden. Auch in Reichenbach i. V. iſt ein Sozialdemo
krat zum Siege gelangt.

Kus Stadt und and.
Halle, 16. Dezember.

Duell. Die „Saaleztg.“ meldet in ihrer heutigen Morgen
ausgabe lakoniſch: „Der Slutige Zuſammenſtoß zwiſchen einem
hieſigen Offizier und einem Medizin Studierenden, der ſich
kürzlich vachts hier abſpielte, hat geſtern durch ein Duell
zwiſchen den Beteiligten ſeinen Abſchluß gefunden. Der
Zweikampf verlief unblutiqg.“ Wie man ſich irren kann!
Wir ſind immer der Meinung geweſen, daß ſolche Dinge
vor dem Strafrichter ihren Abſchluß finden und daß das
Duell verboten iſt. Aber freilich grob und fein, es muß
ein Unterſchied ſein!

Erhängt aufgefunden wurde geſtern in der Nähe der
Bergſchenke in Kröllwitz ein anſtändig gekleideter Mann.
Derſelbe hatte 36 M. in barem Gelde bei ſich und ſoll aus
Leipzig ſtammen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 14. Dezember. Die 3. Straftammer gelangte in

geſtriger Sitzung zu einigen bemerkenswerten Freiſprechungen.
Der 30 jährige Weaurermeiſter Friedrich Hermann Riſſe von
hier war der fahrläſſigen Körperverletzung beſchuldigt, indem
er als techniſcher Leiter bei einem im Juni d. J. in der
Schwetſchkeſtraße ausgeführten Neubau den geſetzlich vorge
ſchriebenen Bauregeln zuwider gehandelt hatte, wodurch der
bei ihm beſchäftigte Maurerlehrling Eſchke und der Arbeiter
Wagner erheblich verletzt wurden. Erſterer erlitt einen
Schädelbruch und letzterer ſchwere Verletzungen am linken
Fuß und linken Arm. Beide wurden am Tage des Un-
glückes nach der Klinik gebracht, von wo ſie am 24. Juli
entlaſſen ſind. Eſchke ſteht wieder in Arbeit, Wagner iſt
aber anſcheinend dauernd arbeitsunfähig. Das Unglück war
durch mangelhafte Eiſen Konſtruktion an einem gemauerten
Geſims entſtanden, welches herabgeſtürzt war und beide Ver
letzte getroffen hatte. Die Sache ſtand ſchon einmal zur
Verhandlung, mußte aber vertagt werden, da das alleinige
Gutachten des Sachverſtändigen, StadtBauinſpektor Rüffert,
beſagte, daß die Konſtruktion des Geſimſes nicht vorſchrifts
gemäß ſei, als nicht genügend betrachtet wurde. Die heutige
Verhandlung ergab, daß die vom Angeklagten geladenen zwei
Sachverſtändigen der Anſicht des Sachverſtändigen Stadt-
Bauinſpektors Rüffert widerſprachen, indem ſelbige annahmen,
daß der Angeklagte die erforderliche Aufmerkſamkeit bei dem
Bau des Geſimſes nicht außer Acht gelaſſen hatte. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte 500 M. Geldſtrafe eventuell
50 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof ſprach jedoch den
Angeklagten frei, da ſelbiger den Niedergang des Geſimſes
nicht vorausſehen konnte. Des Vergehens gegen S 12,
Abſ. 1 des Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 an
geklagt war der 30 jährige Fleiſchermeiſter Friedrich Rudloff
aus Kroſtitz bei Eilenburg. Anfangs Mai d. J. hatte der
ſelbe bei dem Gutsbeſitzer und Oekonomen Sander eine Kuh
für 165 M. zum Schlachten gekauft. Schon bei dem Trans
port der Kuh, bei welchem den Angeklagten ſein früherer Ge
hilfe begleitete, ſtiegen ſelbigen Bedenken über das Tier auf,
was wohl aus der ſeinem Gehilfen gegenüber gethanen Aeuße-
rung: „Wenn ich etwas Schlechtes an dem Vieh finde, ſo
wird es rausgeſchnitten und kommt in die Wurſt“, zu folgern
war. Beim Schlachten hatte Angeklagter dann auch wahr
genommen, daß das Tier mit der Perlſucht (Tuberkel- Krank
heit) behaftet war. Der Angeklagte ſrellte darauf dem Guts
beſitzer Sander die Kuh zur Dispoſition, worauf ihm letzterer
die Hälfte des Kaufpreiſes vergütete. Hiermit begnügte ſich
der Angeklagte jedoch nicht, ſondern verkaufte das tuberku-
löſe Fleiſch angeblich an zwei Eilenburger Fleiſcher Namens
„Ungewiß“ und „Unbekannt“, welche aber trotz ihrer eigen
tümlichen Namen in Eilenburg nicht zu finden waren. Letztere
Angabe hatte recht belaſtend auf den Angeklagten gewi kt,
zumal er angegeben, als man ihm von ſeiten ſeiner Nachbarn
mitgeteilt, das Fleiſch garnicht zum menſchlichen Genuß zu
verkaufen, dasſelbe als Hundefutter verwenden zu wollen.
Die Beweisaufnahme fiel durch das abgegebene Gutachten des
DepartementsTierarztes Oemler zu gunſten des Angeklagten
aus, weshalb ſeine Freiſprechung erfolgte. Wegen Majeſtäts
beleidigung wurde der inhaftierte 16 jährige Hausdiener Louis
Max Liſting, gebürtig zu Naumburg, jetzt hier, zu 3 Monaten
Gefängnis verurteilt. Der bereits 17 mal wegen ver
ſchiedener Vorgehen vorbeſtrafte Eiſendreher Karl Ronne
wurde wegen eines verſuchten und eines gelungenen Betrugs
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3 zu 9 Monaten Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt ver

urteilt. Der Staatsanwalt hatte 1 Jahr 6 Monate Zucht

Halle, 15. Dezember. Die 2. Strafkammer beſchäftigte
ſich u. a. mit folgender Sache. Der Zigarrenhändler Herm.
Klage aus Merſeburg war vom Schöffengericht daſelbſt wegen
Gewerbeſteuer und bepolizei Kontravention zu der dop
pelten Jahresſteuer von 72 M. event. 9 Tagen Haft ver
urteilt worden. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung
war ven Erfolg. Der Angeklagte ſollte nämlich nach dem
Urteil der 1. Jnſtanz Flaſchenbier zum Genuß auf der Stelle
verkauft haben, ohne dazu die Schankgewerbe-Konzeſſion zu
haben. Nach Angabe des Angeklagten ſoll die Denunziation
r Anzeige des angeblichen Vergehens von den Merſeburger

rauereibeſitzern herrühren, welche ſelbigem ſchon öfter aus
Geſchäftsintereſſe Schwierigkeiten bereitet, indem die Brauerei
beſitzer die außerhalb wohnenden Lieferanten des Angeklagten
aufgefordert, letzterem kein Bier zu ſenden. Der Angeklagte
hat die Erlaubnis, Bier außer dem Hauſe, aber nicht zum
Genuß in ſeinem Laden zu verſchenken. Der Kutſcher Stein
felder, welcher in erſter Jnſtanz der Belaſtungszeuge des An

lagten war, wurde in heutiger Verhandlung zum Ent-
aſtung?zeugen. Steinfelder hatte beim Angeklagten früher

einmal eine Flaſche Bier gekauft und wurde, als er im Be
griffe war, das Bier ſofort im Laden zu trinken, von letzterem
darauf aufmerkſam gemacht, daß der Genuß im Laden unſtatthaft ſei. Hierauf ging der Zeuge Steinfelder ohne Wiſſen

des Angeklagten in deſſen Werkſtatt und trank dort die Flaſche
Bier. Jn erſter Jnſtanz war irrtümlich angenommen worden,
der Angeklagte habe davon gewußt, daß Steinfelder in ſeiner Be
hauſung das Bier genoſſen. Jn heutiger Verhandlung ergab
ſich das Gegenteil, weshalb der Angeklagte freigeſprochen und
die Koſten der Staatskaſſe aufgelegt wurden.

Zur VReunſtundenbewegung der VBuchdrucker.
London, 14. Dezember. Eine Arbeiter-Maſſenverſamm-

lung zur Unterſtützung des deutſchen Buchdruckerſtreiks wurde
heute abend in der großen Memorial Hall (Farrington
Street) abgehalten. Drummond, der Sekretär der Londoner
Schriftſetzer-Geſellſchaft, präſidierte; Shipton, der Sekretär
des LondonTrades-Council, verlas die Zuſchriften und
Depeſchen der Leipziger und Berliner Geſellſchaften, ebenſo
der franzöſiſchen Sociéte Typographique, welche den Streiken
den ihre Hilfe verſpricht, desgleichen des Reichstagsmitgliedes
Liebknecht, welcher ſeine Sympathien ausſpricht. Die Dele-
gierten Döblin und Heifler berichteten über den deutſchen
Streik. Die Verſammlung nahm folgende Reſolution unter
lautem Beifall an: „Die Verſammlung der Londoner Arbeiter
erkennt durchaus den internationalen Charakter des Streiks
für Verkürzung der Arbeitsſtunden an; ſie verpflichtet ſich,
alles zu thun, um den Buchdruckerſtreik in Deutſchland zu
einem günſtigen Ende zu bringen, beſonders um den Neun-
ſtundentag zu erzielen. Die Verſammlung erkennt ferner an,
daß das Ziel des Streiks die Hilfe aller Trades-Umoniſten
verdient.“ Die Londoner Schriſtſetzer Geſellſchaft hat mit einer
Majorität von über 3000 Stimmen 500 Pfd. Unterſtützung
(10 000 M.) für den Buchdruckerſtreik votiert.

Nah und Fern.
Dresden, 14. Dezember. Jm Laufe der letztverfloſſenen

Nacht hat ein überaus heftiger Südweſtſturm das Elbthal
durchzogen und an Gebäuden, Bäumen c. erhebliche Schäden
angerichtet. Der Gewalt des Sturmes hat ſelbſt das ſolid
gebaute Gerüſte am neuen Finanzhauſe nicht zu widerſtehen
vermocht, denn die ganze dem Oſten zugekehrte Rüſtung iſt

von oben bis zur Erde hinab in ſich zuſammengebr und
die Balken liegen am des Baues wirr durcheinander.
Als ein Glück iſt es bei dieſem bedauerlichen Vorkommnis
anzuſehen, daß der Einſturz zur Nachtzeit erfolgt iſt, da dort
tagsüber bei der gegenwärtig noch immer milden Temperatur
eine nicht geringe Zahl Arbeiter beſchäftigt wird.

Dresden. Um ſich die hohe Verſicherungsſumme
zu verſchaffen, ſetzte der Galanteriewarenhändler E. R. Müller
aus Großenhein ſein dortiges Geſchäft in Brand. Bei dem
Feuer kamen durch die Flammen ein Mann und eine Frau
zu Tode, ein Feuerwehrmann erlitt ſo ſchwere Verletzungen,
daß er ein Krüppel bleiben wird. Der Brandſtifter wurde
vom Schwurgericht zu 14 Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Würzburg, 11. Dezember. Das Militärbezirks-
gericht hat wieder einmal ein Urteil gefällt, das ein neuer
Beweis für die „milde Auffaſſung“ iſt, welche in gewiſſen
militäriſchen Kreiſen Ausſchreitungen Angehöriger dieſer Kreiſe
Ziviliſten gegenüber herrſcht. Der Bataillonsbüchſenmacher
Georg Kuchenreuter vom 11. Jnf. Reg. in Regens-
burg war am Spätabend des 6. September, von der Jagd
heimkehrend, mit einem Jagdfreund, dem Turn und Taxisſchen
Oberreviſor Oberweyer, in die Stadlerſche Wirtſchaft in
Stadtamhof eingekehrt, wo tüchtig gezecht wurde. Die beiden
Herren zeigten ſich dort ſehr übermütig und durch die
Hänſeleien und Beſchuldigungen, die ſie einem Sägeknecht,
Namens Michael Bayer, zu teil werden ließen, erregten ſie
den Unwillen der Tiſchgeſellſchaft, ſo daß ſich einer der
Gäſte, der Büttnermeiſter Georg Geigenfeind, ein ruhiger,
ſolider Mann, Vater von 5 Kindern, ob des Gebahrens des
Kuchenreuter entfernte. Dieſer beſchuldigte den Bayer, der
angetrunken war, fortgeſetzt der Wilddieberei, ſchüttete dem
Manne Bier ins Geſicht und ſchlug ſchließlich, als B. drohte,
einen Feuerzeugbehälter gegen K. zu ſchleudern, dem Bayer
mit einem Revolver den Hinterkopf blutig. Die Waffe war
dem Kuchenreuter von ſeinem Schützenbruder und Freunde
Bürſtenbindecmeiſter Spring von Stadtamhof während des
Diskurſes mit der Aufforderung, zu ſchießen, zugeſteckt worden,
ein Freundſchaftsdienſt, der die unglücklichſten Folgen hatte.
Kuchenreuters Uebermut wuchs mit dem Beſitz der ſcharf-
geladenen Schußwaffe, die er alsbald ſchußfertig in das
Nebenzimmer richtete, in welches ein Freund des Bayer, der
bei Kuchenreuter Verwahrung gegen deſſen Hänſeleien dem
B. gegenüber eingelegt hatte, eben zurückgekehrt war. Dre
Wirt ſah die Manipulation des Büchſenmachers und ſchlug
ihm den Arm mit der Waffe noch rechtzeitig in die Höhe,
ſo daß die Kugel in die Decke flog. Kuchenreuters Schieß-
übungen nahmen jedoch noch kein Ende. Deshalb erhob das
Publikum ſich gegen ihn und ſuchte ihn aus dem Lokal zu
entfernen. K. ſchoß nun wieder und traf einen Maurer,
Hiltl mit Namen, in den Unterleib, wo die Kugel heute noch
an ſehr intimer Stelle ſitzt. Eine weitere Kugel drang im
Hausflur dem infolge der Schüſſe in die Wirtſchaft zurück-
kehrenden, nichts ahnenden Geigenfeind durch die 7. Rippe,
Magen und Leber in die rechte Niere. Der Schwerverletzte
verſtarb kurze Zeit darauf infolge der erhaltenen Verwun
dung. Dem Kuchenreuter entriß ſchließlich der Hausknecht
den Revolver, wobei noch ein Schuß losging. Die Ge-
ſchworenen verneinten trotz dieſer Sachlage, wahrſcheinlich
Notwehr annehmend, die Schuldfragen bezüglich der Affairen
Hiltl und Geigenfeind; ebenſo die vom Staatsanwalt Audi-
teur Holle angeregte Teilnahme des K. an einer Schlägerei,
bei welcher ein Menſch getötet worden (S 227). Lediglich
wegen der gegen Bayer verübten, ſchweren Körperverletzung
erkannten ſie unter Annahme mildernder Umſtände auf
ſchuldig und wurde Kuchenreuter dieſerhalb zu 1 Monat Ge-
fängnis verurteilt. Die Strafe wurde jedoch durch die

Torgan. Der Herr RegierungsPräſident zu
Merſeburg hat den Antrag der Stadtverordneten auf Amts
enthebung des Bürgermeiſters Horn hierſelbſt, der

en Untreue im Amte von der Strafkammer zu 6 Wochen
ängnis verurteilt wurde, abgelehnt.

Vermiſchtes.
Das „Gebäck“ von 1786. Sowie in neuerer Zeit

nach den Enthüllungen des Prozeſſes Manché Kommerzien
räte gebacken wurden, ſo im Todesjahr Friedrichs des Großen
Adlige. Der neue König erhob 20 Adlige in den Grafen-
ſtand und ein halbes Hundert Bürgerliche in den Adels-
ſtand. Der alte Adel ſah ſcheel auf die neuen Eindringlingeund nannte ſie die „neugebackenen 86 er“. Das Gacheſt

des Herrn Manchéè beſorgte damals der Kammerdiener Rietz.
Friedrich von Cöllner ſchrieb in ſeinen „Vertrauten Briefen
„Der Durſt des gemeinen Rietz war der Grund, daß die
Adelsbriefe ſo wohlfeil verkauft wurden, da ihm anſehnliche
Gebühren dafür zufloſſen. So mancher preußiſche Edelmann
iſt nicht vom König, ſondern vom Kammerdiener geadelt.“
Jm übrigen hat das „neue Gebäck“ ſich nicht ſchlechter ge
führt, als das alte. So wurden der Kaufmann Jacobi und
ſein Bruder, der Legationsrat, geadelt. Letzterer, von Ja
cobi-Kloeſt, brachte es zum preußiſchen Geſandten in London.
Sein Sohn kaufte von den Verinczobres den großen Hohen
finower Güterkomplex.

Briefkaſten der Redaktion.
Einige Verſammlungsberichte mußten Raummangels wegen zu

rückgeſtellt werden. Ein Bericht über die letzte Schuhmacherverſammlung
ging doppelt ein (ſ. Dienstagsnummer).

Quittung.
Zur Beförderung wurden der Redaktion für die ſtreikenden Buch

drucker übergeben: Liſte 1209 M. 17 50 geſammelt von Arbeitern der
Fabrik W. u. H. Liſte 1213 M. 26 10, geſammelt von Arbeitern
der Armatur- und Schmiedewerkſtatt von D. Jn Summa 43.60 M.

Standes amtliche Jachrichten.
Halle, 15 Dezember.

Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Friedrich Lange und Marie Albrecht
(Töpferplan 7 und Köthen). Der Bahnarbeiter Wilhelm Wittwer und
Luiſe Rokohl (Pfännerhöhe 7 und Sandersleben). Der Handarbeiter
Albert Funk und Luiſe Schwarz (Graſeweg 16 und Spitze 14). Der
Krankenwärter Louis Waage und Emma Bätz (Kl. Ulrichſtraße 35).
Der Schuhmacher Wilhelm Hufenreuter und Thereſe Kitzing (Pa
bruch). Der Lokomotivheizer Theodor Eckardt und Renate Mann
(Halle und Schmiedeburg). Der Steinmetz Ferdinand Schimmack und
Henriette Fritz (Pörbitz). Der Buchdrucker Wilhelm Schumacher und
Eliſabeth Aretz (Leipzig-Reudnitz). Der Bäckermeiſter Paul Brode und
Bertha Meye (Halle und Oſtrau).

Geboren: Dem Maurer Auguſt Rockſtroh eine T., Margarethe
Helene Martha (Wörmlitzerſtraße 38). Dem Feilenhauer Bruno
Michael ein S., Paul Oskar Heinrich (Sophienſtraße 32). Dem Ge
richtsdiener Auguſt Köppe Zwill?nge, S. Friedrich Rudolf und T.
Emilie Erna (Hedwigſtraße 6). Dem Kutſcher Wilhelm Thielemann
ein S., Bruno Walther (Leſſingſtraße 19). Dem Tiſchler Paul Ulbrich
gen. John ein S., Otto Bernhard (Harz 14). Dem Handarbeiter
Robert Lehmann ein S., Otto Willy Robert Streiberſtraße 22). Dem
Hilfsweichenſteller Auguſt Pickrodt ein S., Bernhard Richard (Land
wehrſtraße 3) Dem Brauer Oswald Strauch ein S., Alfred Joſ
Ernſt (Kuttelhof 3). Dem Gelbgießer Theodor Heſſe ein S., Fried
Richard Theodor (Zwingerſtraße 26) Dem Schloſſer Wilhelm Zille
eine T., Helene Martha Schwetſchkeſtraße 18). Dem KanzleiJnſpektor
Otto Bonge ein S., Herbert Harry ((Moritzzwinger 3). Ein unehel.
S. Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Schloſſer Hermann Schmidt T. Martha, 1 J.
(Klinik). Der Handarbeiter Karl Schütze, 59 J. (Bärgaſſe 9). Des
Kuſtos an der kgl. UniverſitätsBibliothek Dr phil. Emil Seelmann
S. Konrad, 2 M. Albrechtſtraße 17e). Der Gaſtwirt Emil Lingener,
37 J. (Klinik).

E Schlafröcke, eleg. ansgeſtattet

von 10 bis 50 Mark Moritz Gahn, 4 un 4.
Restaurant und Cafe Wettinerstrasse I.

Denen Familien Abend. hen gern Conconrdia-
TheaterStadt Theater in Halle a. H.

Ende nach 10 Uhr.
94. Vorſtellung. 70, Abonnements Vorſtellung. Farbe:

Anfang 7'/ Uhr. Donnerstag den 17. Dezember

Die Räuber.
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller

Perſonen:
Maximilian, regierender Graf von Moor
Feak, ſeine Söhne

Amalie von Edelreich, ſeine Nichte
Hermann, Baſtard eines Edelmannes
Spiegelberg,
Schweizer,

Grimm, Libertiner, nachher Banditen

Razmann, Cäſar Markgraf.Schufterle, Max Rohrmann.Roller, Karl Friedau.Koſinsky
Daniel, alter Diener des Grafen Moor
Eine Magiſtratsperſon

Zeit Kurz nach Errichtung des ewigen Landfriedens.
Nach dem 2. Akte Pauſe.

Y Zu dieſer Vorſtellung werden Schülerbillets ausgegeben.

Freitag den 18. Dezember
Zur Erinnerung an

Der Freiſchütz.
Oper in 3 Akten von Karl Maria von Weber.

Jn Vorbereitung: Gewagte FHittel. Luſtſpiel in 3 Akten von Franzis Stahl.
Prinzess Dornrösehen. Zaubermärchen in 3 Akten von Görner.

Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſle
halte mein reichhaltiges Lager von

Karl Funk.
(Eugen Schady.

Walter Schmidt Häßler.
Luiſe Brodsky.
Karl Häußler

Adolf Schumacher.
William Schirmer.
Eduard Strauß.

Ewald Bach.
Gottfried Greger.

J Edmund Doß.Ort der Handlung Abwechſelnd Moors Schloß, Leipzig, die böhmiſchen Wälder.

C. M. v. Webers Geburtstag.

Geiſtſtraße 45.

Dieskauer Briketts
verkaufe von jetzt ab den Zentner ab Lager
mit 62 Pf., frei Wohnung mit 65 Pf.

ff.
Offeriere in guter und beſter Ware:

große Roſinen p. Pfd. 373 Pf.Bettſtroh,

Neuer Spielplan!
Gebr. Schwarz, Geſangsduettiſten.

Brothers Webb und Rule,
MuſikClowns. Fräulein Klara
Antoni, Koſtümſoubrette. Herr
Tichtz Nanundorf, Schlangenkönig.

Mr. Rovelo und Miß Edme,
römiſche Ringe. Miß Claer u.
Clar, großartiges Luftpotpourri.

Siſters Beres ford, Grotesk
duettiſtinnen.

rot.

Neum! Nem!Heute u. folgende Tage

Ringkampf -Parodir

Gebrüder Sehwarz.
Koloſſaler Lacherfolg.

Puppenwagen, Korbftühlen, Blumentiſchen,
ſowie alle anderen Korbrrearezs bei billigſten Preiſen beſtens empfohlen. V

C. Hesse, Leipzigerſtraße 73.

Hochfeine Magnum bonum, desgl.
Neuſtädter und Zwiebelkartoffeln, auch
in halben und viertel Zentnern empfiehlt

10 Pf. pro Pfd.
verkaufen wir von heute bis Weih-
nachten unſere beliebteſten Sorten,

5 Pf. pro Pfo.!
alle anderen Sorten Butter und
Holbutko Margarine billiger als

ſpruch unterſtützen.

52 gr. Alrichſtraße 52,
Bernburger und

Sultanga-Roſinen 2 v
große Bunde, per Bund 25 Pf. Korinthen 3040große Brauhausgaſſe 24/27. Mandeln 90--100

m Citrongat 100le 222 IaranuſſeBillig O S S gem. Zucker (ſcharfkörnig) 30 wo

e 999 h 5 u. 50ff TafelmargarineS n u r ff. emiohseutter 100
ernerButter S S S Sauerkohl 3 6

ſaure Gurken per Stück 5 Pf.
hart geräuchert Speck p. Pfd. 65 Pf.

feinſte ſchottl. Heringe Stück 5 u. 6 Pf.
beſtes amerik. Petroleum Liter 20 Pf.

Otto Pallas,
Auguſtſtraße 59/60.

EHä

S Uefert in saubeorsterSaal 2 Pf. bekannten wie 35 9 zorverkaufsſtellen. ir haben uns zu dieſem Preis- zu billigen Preisenabſeiag r infolge de e earbeitsknappen Zeit entſchloſſen und d 32Donnerstag ſo hoffen wir, daß die geehrten e Petschafte etc. etc.
Schlachtefest Hausfrauen v Saue und Um- I tgegend unſer Entgegenkommen an Sch ſte Sonnabend erkennen und durch tüchtigen Zu u orni er

in großer Auswahl billig zu verkaufenW Pökelſlei un WittekiS e ehe Holläncisohe ine tet
Kartoffeln. Butter-Compagnie, S e en anvüär e in allen Größen, empfiehlt beig vorkommendem Bedarf

August Pfeiffſer, Geiſtſtraße 42.
o. Reller Steinweg 33 Zuchererſt raßenEck zu Pune t en tun 7

d Merſeburger u. König- Logis mit Koſt Krauſenſtr. 2, 2 Tr. l.
ſtraßen Ecke. 2 Schiafſt. offen Meckelſtr. 14, N. r.

ſofort billig zu verk. Kaulenb. 5, i. Hof I Tr. i Anſt. Schlafſt. o. Germarſtr. 7, p., b. Meiſel.

littene u als verbüßt erachte.. Kepfhüten Latſeg c Zuhörer den r

4

S

e
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W umT v J h e veeereeeeeeereee e dz r J. a e 2 3 4 3
Sr.

33 e t e

3 Handſchuhe e Ballhandſchuhe. n. Licbenthal Co.
Preiſe. Untere Leipat traege 103.

Erſtes und älteſtes Geſchäft dieſer Art in Halle a. S.Zu Weihnachts EinſaufenBerliner Unions-Brauerei.
Pertreter: H. Stade, Franckeſtraße 5, Kontor und Kellerei im Hef,

offeriert bei Abnahme von 3 Mk. frei Haus

W 30 Flaschen Münchener Bier. ſenlt ſie das SF 32 Flaschen Lager-Bier. empfiehlt ſich da zI 390 Flaschen Pilsener Bier. Warenm-, Möbel- u. KreditgeschäftWeltausſtellung Melbourne höchſter Preis. von C. Neugebauer S
alte Promenade 28, Veke grosse Steinstrasse. a

t rer er I e m Großes Lager inm 3 Winterüberziehern, Sämtliche Wollwaren,n 4 5 Damenmänteln, HManufakturwaren ete., ete.n Prachtvolle Reuheiten n Herren- u. Knaben-Garderoben, Möbel, Betten und Polsterwaren. e
Nr.

iWeihna chtsartiteln Franz Martini,
8 al Bürſtenmachermeiſter,hochfeinen Parfüms und Seifen etc. Sr. 2 Han Sir e e E Malther

C hriſtbaum-Lichte zu außerordentlich billigen Preiſen eine an eordinüre Bürsten, 2 De
Besen und Pinselwaren ete.
auf das Angelegentlichſte unter Zuſicherung

reeller Bedienung.
in eleganter Ausſtattung empfiehlt

C. Kaisers Drogenhandlung,
Schmeerstrasse 24.

S IMoritzthor 1. Steinweg 29.empfiehlt ſein großes Lager von

Chriästbaumsehmucels.
Drrurch direkten Einkauf bin ich in der Lage, bei äußerſten Preiſen

billiger als jede Konkurrenz und nur ausgeſucht ſchöne Neuheiten liefern
zu können ferner empfehle:

IWentta 00
h

S S well r r Der ad wenn S deihnnehteltente in Wachs, Stearin und Paraffin à Packet un
28 Pf. an, Waceh weiß u. gelb,Deutſche Schuhfabrik rſurt e e n pulempfiehlt ihre ſoliden und preiswerten Fabrikate der J Extraits als Weihnachtsgeſchenk paſſend.

S Deutschen Arbeiterscha ft. r Ulri t 31 Ganz beſonders mache auf meine Ausſtellung von einzuzr. ten Chriſtbaumſchmuck, Konfekt und ſteg
I e t t Rabatt Mk. 1.60 auf 3 Mk. Honigkuchen Rabatt Mk. 1.60 auf 3 Mk. ſtehe

O r Giaueh. Kirche 13 Weaufmeskſam.Büllcheujtanttu
elebunte wollene Ouaſten Die Schuhwarenhandlung von

it bitten beim Kauf der Fabrikate auf die vorſtehende Kontrollmart S 25achten e weſen ver unſrer Kampſgenofen auf teaſtite Unerſtgung wir bunte wollene F. Oehlsechlägeru, Schmeerſtraße 29
die noch übrigen Gemaßregelten in i aufnehmen können. Gardinenhalker Langſtiefeln mit u. ohne Falten, Halbſtiefeln mit u. ohne Doppelſohlen,

Le r r wü nä von 20 Pf per Stück, Filzſchuhe und Vantoffeln, Filzeinzieheſchute, CFilzſchuhen und Pan to ffeln weiße baumwollene t Doppelſohlen und Lederbeſatz,
ilzſtiefeletten für H d Damen.

49. 43. von 5 Pf. per Stück, tn macStand auf dem Weihnachtsmarkt direkt am Händeldenkmal. Viſig und gut Fr. FeneſrerenPuppen,

Poestgeschenken.
Gelegenheitskauf: Ein großer Poſten Hemdenbarchenmt zu Fabrifpreiſen.

Koulante und vbilligste Bedienuing- Veste Preise.

Wegeu ne von Halle a. S. t aufen Sie bei mir zu alsvoliständiger Ausverkauf uppenſchuhe, Weihnachts-Geſchenken: HausdaltungsSeifen. J en
eines Bürſten und PinſelwarenLagers. Pu enſtrüm fe aus den nd Erz Chriſthanmſchmuch und Lichte n

Quer a gb. Leipzigerſtraße 44. pp r pfe, Fabriken, ſowie r und
1 z eder nen8 t 0 d J 0 h 8 n in reicher Auswahl, Richard Cruner, r Se

a 7 t S Bernburgerſtr. 16, Ecke Wuchererſtr. ſelbE 3 gediegen und ſpottbillig,Drogerie von A. E. Pietsch, Wundetinäue. er mm4 M Armbänder und aughaltange egeustänge, Dämlliche Korbwaren v
Merſeburgerſtraße 42 (Volkswohlgebäude) dauerhaft und ſauber gearbeitet, in nur ſolider Ausführung

re 5 a Spazierstöcke, Zigarren- zu billigſten Sreiſen bei rFlüſſige Wrillant- Wronzen spitzen, Pfeifen, TCigenes Fabrikat) Schullehrmittel, Tornister. Abert K&ohmiodt be
nicht in den üblichen Flaſchen, ſondern ausgewogen in jedem Quantum, daher be- Christhaumschmuck edeutend billiger, per Pfund 5 Mk. Bronzierte Gegenſtände ſowie Muſterbronzen e y s Steinthor 3 1]ſtehen im Schaufenſter zur Anſicht. ß 7 und Veujahrskarten.e Weihnachts- garſe 99 0 so Empfehle auch mein gut gewähltes S d dChrüstbaum- Schmucel«g aus der Fabrik von Blumenau u. Stein Zigarrenlager. tand auf dem
als: Baumkerzen und Wachsſtöcke in Varaffig, Cereſin und Wachs; ferner La es r e 5 H. r Weihnachtsmarkt
Fres r Gold und Silber-Schaum, nicht brennbarem Chriſtbaum- t ge Brauhausgaſſe 18. Thomaſius und Streiberſtr.Ecke. am Springbrunnen. S

Faniſottfoſei j inmühlen- i tehenden Feſt sFoilelteſeifen und Varfümerien Steinmühlen Mehluiederlage Zum bevorſtehenden Feſte ZnengeFpfment
in großer Auswahl und zu ausnahmsweiſen niedrigen Preiſen, weil aus Maſſekauf Giebichenſtein, Brunnenſtr. 67. w 1 00 dedatieren ff. Kaiſecauszug per Metz 78 Pf. Böllberg. eizenmeh Roſinen!
eren. 7 P t z e 0 i v r 00 z h v per Metze 75 Pf. ſowie à d. 20 C. vei g9 etze 72 Vf. 3 3An S 7 a e Oh a en Zieimett, 2 Serte, der Mede 70 V. ſämtliche Bacwaren A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 30. R

n en h e e n e e ermnee ieetr20. Aeeeeeeehörige Gewürze in nur friſcher Quaritat e Preiſen. Karl Schlesinger. Bernn. Lallach, SWi J T. woll. Bez., 1Beuſt. 16a 5

T eGeorg Carl Müller Nachf., Halle
F un e B itJnh.: Otto Voigt, e 6 gr. Ulrichſtr. 6

an v vWanuſfaktur-, Hodewaren- und Leinen Geschääft.
x m d xGroeeer Weihe hae zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Jm Ausverkauf befinden ſich Waren von nur den beſten Qualitäten und bietet ſich dem geehrten Publikum Gelegenheit zum wirklich billigen Einkauf von
S

Redaktion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Sroß; Druck der Helleſchen ReweſſenſchafteBuchdruckerei (F. G. 14. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 295.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






